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VORWORT

Das vorliegende Buch über Alfons von Liguori ist zugleich 
der erste Band einer Schriftenreihe, die den Titel „Spiritu-
alität und Seelsorge“ trägt. Diese Reihe wurde von der Or-
densgemeinschaft der Redemptoristen initiiert und dem Ver-
lag Tyrolia vorgeschlagen. Es sollen darin Themen publiziert 
werden, welche den Redemptoristen von ihrer spirituellen 
Grundausrichtung und ihrem seelsorglichen Engagement her 
am Herzen liegen.

Welche Motive stehen im Hintergrund? Zunächst und vor 
allem wollen die Redemptoristen und alle, die sich ihnen ver-
bunden fühlen, durch diese Schriftenreihe dasjenige mit ei-
ner interessierten Öffentlichkeit teilen, was sie in ihrem eige-
nen Leben bewegt und wovon sie sich angespornt fühlen, den 
Menschen unserer heutigen Zeit zu dienen. Wer als Ordens-
mann bzw. als Ordensfrau von der Sinnhaftigkeit der eigenen 
Lebensform überzeugt ist, wird aus den Haltungen und Ori-
entierungen, welche hinter dieser Lebensform stehen, keinen 
Hehl machen. In der heutigen Zeit haben die Klöster und Nie-
derlassungen vieler Ordensgemeinschaften zumeist weit ge-
öffnete Pforten für all jene, die echtes Interesse zeigen oder zu-
mindest eine begründete Neugierde haben. Die Schriftenreihe 
„Spiritualität und Seelsorge“ ist gewissermaßen eine virtuel-
le offene Tür, verbunden mit der Einladung einzutreten, sich 
umzusehen und wahrzunehmen, wie das „redemptoristische 
Charisma“ in der Gegenwart gelebt und verwirklicht wird.
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Eine zweite Motivation für diese Schriftenreihe liegt in der 
Bedeutung der beiden Themen „Spiritualität“ und „Seelsor-
ge“. Beide haben in den christlichen Kirchen heute eine hohe 
Konjunktur und erleben zugleich eine große Krise. Viele fra-
gen sich, wie sowohl der eine als auch der andere Bereich zu ge-
stalten ist. Gemeinsam ist den beiden Themen, dass es in ihnen 
um diejenigen Menschen geht, die auf der einen Seite mit gro-
ßen Hoffnungen ihr Leben nach geistigen und geistlichen Ka-
tegorien zu gestalten suchen, in dieser Suche aber vielfach hilf-
los sich selbst überlassen oder einem Wirrwarr von Meinungen 
und Lebensstilen ausgesetzt werden. Die kirchlich organisier-
te Seelsorge steht oft rat- und leider manchmal auch tatenlos 
vor dieser Situation oder ist den vielfältigen gesellschaftlichen, 
kulturellen und religiösen Umbrüchen nicht gewachsen. Mit 
den einzelnen Bänden der Schriftenreihe sollen einige Markie-
rungs- bzw. Orientierungspunkte gesetzt werden, die – in aller 
Bescheidenheit – helfen können, das eine wie das andere The-
ma oder beide Themen in ihrer Wechselseitigkeit besser in den 
Blick zu bekommen. Die seit nunmehr immerhin schon fast 
dreihundert Jahren sich bewährt habende Ordenstradition der 
Redemptoristen kann Impulse für Einzelne, für Gruppen oder 
für kirchliche Handlungsträger geben, um sowohl dem Thema 
„Spiritualität“ wie auch dem Thema „Seelsorge“ Kontur und 
Farbe zu verleihen.

Ein Drittes schließlich: Die Redemptoristen sowie die ih-
nen verwandten Gemeinschaften und nicht zuletzt auch ihre 
Freunde und Mitarbeiter versuchen in ihrem Lebensstil bei-
den Bereichen gerecht zu werden. Es ist gerade das wechsel-
seitige Miteinander von „Spiritualität“ und „Seelsorge“, wel-
ches für das redemptoristische Charisma kennzeichnend und 
prägend ist. Die mit diesem Band begonnene Schriftenreihe 
mag vor diesem Hintergrund auch ein Beitrag zur Selbstver-
gewisserung und zur dynamisch-kreativen Weitergestaltung 
sein. Verantwortet wird die Schriftenreihe von der Wiener 
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und der Münchener Provinz der Redemptoristen. Zeitgleich 
mit diesem ersten Band erscheint noch ein zweiter von P. Hans 
Schalk, München, mit dem Titel „Erlöst leben. Die befreiende 
Botschaft Jesu“. Die weiteren Bände werden dann jeweils halb-
jährlich erscheinen. Gemeinsam mit P. Hans Schalk und mei-
ner Person wurde die Schriftenreihe von einer kleinen Gruppe 
vorbereitet und konzipiert. Zu ihr gehörten noch P. Augustin 
Schmied, Gars am Inn, und P. Peter Koch, Würzburg. Ihnen 
sei an dieser Stelle herzlich gedankt, ebenso den Provinzialen 
der Redemptoristen in Wien und München, P. Lorenz Voith 
und P. Edmund Hipp, welche dem Projekt von Anfang an viel 
Sympathie schenkten, und schließlich Herrn Mag. Gottfried 
Kompatscher vom Verlag Tyrolia, der die Idee zur Veröffentli-
chung dieser Schriftenreihe freundlich aufnahm und für opti-
male Verwirklichungsbedingungen sorgte.

Wenn die Reihe „Spiritualität und Seelsorge“ mit einem 
Band über Alfons von Liguori eröffnet wird, so geschieht dies 
mit Bedacht. Die Ordensgemeinschaft der Redemptoristen 
verehrt diesen Heiligen als ihren Gründer. Das Zweite Vati-
kanische Konzil hatte in seinem Dekret über die Ordensleute 
unter anderem dazu aufgerufen, dass sich die religiösen Ge-
meinschaften in besonderer Weise mit ihrem Gründungscha-
risma beschäftigen sollten, um so Impulse für ihr Leben und 
Arbeiten in der Gegenwart zu gewinnen. Wie in vielen an-
deren Gemeinschaften ist dieser Auftrag auch bei den Red-
emptoristen in der Zeit nach dem Konzil mit großem Inter-
esse wahrgenommen worden. Das Ergebnis war vor allem ein 
neues Wahrnehmen des eigentlichen Gründungszweckes, der 
in diesem Buch noch ausführlich erklärt werden wird. Des 
Weiteren hat man gelernt, die Gestalt Alfons von Liguoris 
zum einen nüchterner zu sehen und sie von den vielfältigen 
frommen Deutungsmustern früherer Zeiten zu befreien, zum 
anderen wurde das eigentliche theologische, geistliche und 
pastorale Potential dieses Mannes neu entdeckt.
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Das vorliegende Buch nimmt Alfons von Liguori titelge-
mäß als „Lehrer des Gebetes und der Barmherzigkeit“ in den 
Blick, wobei aber auch zahlreiche weitere Facetten seiner Per-
sönlichkeit und seines schriftstellerischen und seelsorglichen 
Schaffens beleuchtet werden. Gebet und Barmherzigkeit wa-
ren zwei zentrale Interessenspunkte des Heiligen, und sie tref-
fen zugleich auch wichtige Bedürfnisse vieler Menschen in 
der Gegenwart. Alfons von Liguori wurde im Jahre 1871 mit 
dem Titel „Kirchenlehrer“ geehrt. Er erhielt diesen Titel da-
mals vornehmlich wegen seiner moraltheologischen Schrif-
ten, die heute allerdings längst nicht mehr relevant sind, zu-
mindest was ihre kasuistische Form angeht. Relevant sind 
dagegen nach wie vor seine zahlreichen geistlichen Werke, 
wenn auch diese in ihrer Sprachgestalt wie in manchen In-
halten genau überprüft werden müssen. Mir als Autor dieses 
Buches ging es deshalb hauptsächlich um die Herausarbei-
tung von Grundlinien im Denken und im seelsorglichen und 
apostolischen Wirken von Alfons. Selbstverständlich konnte 
und mochte ich mich in diesem Unterfangen des Blickwinkels 
von der Gegenwart her nicht erwehren, im Gegenteil: Dieser 
Blickwinkel wird in die Behandlung der verschiedenen The-
men bewusst miteinbezogen. Nur so kann uns Alfons von Li-
guori auch heute noch etwas sagen.

Stützen konnte ich mich in meiner Arbeit auf viele Einzel-
studien und auf einige wichtige Biographien. Sie sind im Lite-
raturverzeichnis angeführt. Mein Buch versteht sich nicht ei-
gentlich als eine Studie über Alfons von Liguori, sondern als 
eine kleine Einführung zu seiner Persönlichkeit, seinem Den-
ken und Schaffen. Sie soll all jenen dienen, die den Heiligen 
entweder noch kaum kennen oder ihn unter vielleicht neuen 
Gesichtspunkten wieder kennenlernen wollen. Herzlich wün-
sche ich allen Lesern und Leserinnen Anregungen für ihr per-
sönliches geistliches Leben, aber auch Visionsansätze für das 
Leben in der Kirche und den Gemeinden. Ich bedanke mich 
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in besonderer Weise bei all jenen Mitbrüdern aus der Ordens-
gemeinschaft der Redemptoristen, die mir im Laufe der Jah-
re die Gestalt Alfons von Liguoris aus ihrer je persönlichen 
Betrachtungsweise heraus vermittelt haben. Nicht wenig da-
von ist in dieses Buch eingeflossen. Außerdem gilt mein Dank 
Frau Dr. Jasmine Wessely, die eine fleißige Korrekturleserin 
war, und Frau Mag. Brunhilde Steger, die als Verlagslektorin 
viel Geduld mit mir hatte.

P. Martin Leitgöb CSsR
Wien, im September 2010

Zur zweiten Auflage

Das vorliegende Buch fand seit seinem Erscheinen erstaun-
lich viele Leserinnen und Leser. Dies mag mit dem Umstand 
zusammenhängen, dass es einen Heiligen ins Licht rückt, der 
auf der einen Seite im deutschsprachigen Raum nicht allzu 
bekannt ist, auf der anderen Seite aber zu den bedeuten dsten 
Persönlichkeiten der katholischen Kirchengeschichte gehört. 
So hat beispielsweise Papst Benedikt XVI. gleich zwei Mitt-
wochskatechesen seines Pontifikates dem heiligen Alfons 
von Liguori gewidmet (am 30. März 2011 und am 1. August 
2012). Erfreulicherweise hat sich der Verlag Tyrolia entschie-
den, dieses Buch nun in zweiter Auflage herauszubringen. 
Mögen durch den Kirchenlehrer und Ordensgründer auch 
weiterhin viele Menschen in ihrem eigenen Leben bereichert 
werden! Und möge sein seelsorgliches Tun zugleich Ansporn 
für das pastorale Wirken der Kirche in unserer heutigen Zeit 
sein!

P. Martin Leitgöb CSsR
Prag, im Mai 2013
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BIOGRAPHIE

Jeder Mensch lebt in einem bestimmten zeitlichen Rahmen, 
aus dem er nicht heraustreten kann. Für Alfons von Liguori 
war dieser Lebensrahmen das 18. Jahrhundert: eine äußerst 
bewegte Zeit, geprägt von den großen geistigen Aufbrüchen 
der Aufklärung, von einer äußerst lebendigen kulturellen At-
mosphäre, besonders was Musik und Bildende Kunst betrifft; 
zugleich aber eine Zeit mit außerordentlich starken gesell-
schaftlichen Zerklüftungen, von denen auch das religiöse und 
kirchliche Leben betroffen war. Es kann bereits an dieser Stel-
le gesagt werden, dass Alfons die Auseinandersetzung mit den 
geistigen, kulturellen und gesellschaftlichen Verhältnissen, wie 
sie sich ihm dargeboten hatten, aufnahm und versuchte, die 
Verhältnisse auf seine Weise und in seiner konkreten Lebens-
welt umzuprägen. Um diese Einflussnahme auf seine Zeit und 
seine Umwelt in ihrer ganzen Dynamik zu erfassen, muss zu-
nächst seine Biographie in den wesentlichen Grundlinien nach-
erzählt werden. Daraus werden sich auch erste Orientierungen 
ergeben, was seine Bedeutung als Theologe und Seelsorger, als 
„Lehrer des Gebetes und der Barmherzigkeit“ ergibt.

KINDHEIT UND JUGEND
Alfonso Maria de Liguori – so der volle Name unseres Pro-
tagonisten – wurde am 27. September 1696 als Erstgebore-
ner einer alteingesessenen neapolitanischen Familie geboren, 
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welche der sogenannten „Nobiltà di piazza“, also dem niede-
ren Adel, angehörte. Sein Vater, Don Giuseppe Felice de Li-
guori-Mastrillo (1670–1745), war Offizier in der königlichen 
Marine von Neapel. Die Mutter, Donna Anna Catarina Ange-
lica Cavalieri d’Avenia (1670–1755), war die Tochter eines ho-
hen königlichen Beamten, mütterlicherseits entstammte sie 
einer spanischen Adelsfamilie. Die Familie de Liguori besaß 
einen großzügigen Palazzo in Neapel sowie das Landgut Ma-
rianella knapp außerhalb der Stadt. In der geräumigen Vil-
la dieses Landgutes wurde Alfons geboren. Zwei Tage später 
wurde er in der im Stadtzentrum von Neapel gelegenen Kir-
che „Santa Maria delle Vergini“ („Muttergottes der Jungfrau-
en“) getauft.

Eine wesentliche Rolle für die Kindheit und Jugend von 
Alfons spielte die Tatsache, dass er der Erstgeborene seiner 
Eltern war. Es folgten nach ihm noch drei Brüder und vier 
Schwestern. Mit der Rolle des Stammhalters war die Erwar-
tung verbunden, dass dieser nicht nur durch Heirat und Fa-
miliengründung die Linie seines Geschlechtes fortsetzte, 
sondern auch dem Namen und dem Titel des Geschlechtes 
weitere Ehre verschaffte. Der Erstgeborene einer Familie war 
in der Regel auch der Haupterbe seiner Eltern.

Alfons war zart und eher schwächlich an Körper und Ge-
sundheit, jedoch außergewöhnlich begabt. Sein Vater, gegen-
über dem er eine gewisse Ängstlichkeit in sich trug, setzte al-
les daran, ihm eine Förderung zuteilwerden zu lassen, die der 
herausragenden Begabung entsprach. Der Knabe sollte später 
eine glanzvolle Karriere machen und auf diese entsprechend 
vorbereitet werden. Don Giuseppe de Liguori hatte im Sinn, 
dass sein Sohn entweder wie er selbst hochrangiger Marine-
offizier werde oder eine Laufbahn als Jurist einschlage. Durch 
Hauslehrer und Erzieher sollte das Kind Bildung in großem 
Stil erhalten. Neben den üblichen Fächern gehörte dazu auch 
die Kenntnis von Fremdsprachen. Alfons erhielt regelmäßi-
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gen Unterricht in Französisch, Spanisch, Lateinisch und Alt-
griechisch. Das Lernen war dem Knaben allerdings keine 
lästige Pflicht, sondern eine Leichtigkeit. Alfons war ein Mus-
terschüler und bereitete seinen Eltern Genugtuung in ihren 
Erwartungen.

Don Giuseppe de Liguori förderte aber nicht nur die Geis-
teskräfte seines Sohnes. Es lag ihm auch daran, seinem Sohn 
einen gewissen Charakter anzuerziehen, welcher dem Ver-
haltens- und Ehrenkodex der damaligen adeligen Gesell-
schaft entsprach. Um seinen Sohn psychisch und körperlich 
auf spätere Herausforderungen und Aufgaben vorzuberei-
ten, zwang er ihn beispielsweise einmal in der Woche auf dem 
nackten Fußboden zu schlafen. Nicht zuletzt lag es dem Va-
ter sehr daran, dass sein Sohn sich auch eine gewisse künst-
lerische Kompetenz aneigne. Zur Rolle des Edelmanns in der 
damaligen Gesellschaft gehörten Fähigkeiten auf den Gebie-
ten der Architektur, der Malerei und der Musik. So wurde Al-
fons in die Schule des bekannten Malers Francesco Solimena 
(1657–1747) geschickt. Für den Musikunterricht wurde der 
berühmte neapolitanische Komponist Gaetano Greco (1657–
1728) ausgewählt. Alfons musste als Knabe täglich bis zu drei 
Stunden am Cembalo üben. Mit zwölf Jahren war er bereits 
ein kleiner Virtuose auf diesem Instrument.

Für die seelische und religiöse Entwicklung von Alfons 
war seine Mutter von entscheidender Bedeutung. Donna An-
na de Liguori hatte früh ihre eigene Mutter verloren und war 
deswegen als Mädchen in einem von Ordensfrauen geführten 
Internat aufgewachsen. Sie war eine sehr fromme, zugleich 
aber überaus ängstliche Frau, die neben ihrem üblichen Ge-
betspensum täglich eine längere Zeit für das stille, betrach-
tende Gebet verwendete. Auch das Fasten und andere asze-
tische Übungen hatten bei ihr einen hohen Stellenwert. Am 
gesellschaftlichen Leben des neapolitanischen Adels nahm 
sie nur wenig teil. Für Alfons hatte der erzieherische Einfluss 
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der Mutter positive und negative Folgen. Wenn er zeit seines 
Lebens an manchmal geradezu krankhaften Sündenängsten 
und an einer neurotischen Skrupulosität litt, so kam ein gu-
ter Teil dieser Veranlagung gerade von ihrer Seite her. Auf der 
anderen Seite verdankte Alfons seiner Mutter seine frühe Nei-
gung zu Gebet und Frömmigkeit. Kaum konnte er lesen, hat-
te sie ihm eigenhändig eine kleine Gebetsfibel verfasst, die er 
selbst im hohen Alter noch benützte. Auch seine Vorliebe für 
den Rosenkranz und andere Frömmigkeitsformen ging auf 
die Mutter zurück.

Auch Don Giuseppe de Liguori war um Glauben und 
Gebet bemüht. Gemäß seiner angeborenen Strenge zu sich 
selbst und zu anderen, die durch die militärische Berufslauf-
bahn noch verstärkt worden war, führte er ein disziplinier-
tes religiöses Leben, zu dem auch die regelmäßige Teilnah-
me an Exerzitien und Einkehrtagen gehörte. Eine besondere 
Hinneigung hatte er zur Gestalt des leidenden Christus. In 
der Offizierskabine seines Admiralsschiffes befanden sich vier 
etwa 50 Zentimeter hohe Holzfiguren, die Christus in seiner 
Passion darstellten. In der Gedankenwelt des späteren Theo-
logen, geistlichen Schriftstellers und Seelsorgers Alfons von 
Liguori sollte gerade diese Thematik eine wichtige Rolle spie-
len. Davon wird noch ausführlich die Rede sein.

Im Alter von sieben Jahren wurde Alfons, was seine religi-
ös-geistliche Entwicklung betrifft, der besonderen Sorge des 
Priesters Tommaso Pagano (1671–1755) anvertraut. Dieser 
war der Seelenführer und Beichtvater seiner Mutter und ge-
hörte der von Filippo Neri (1515–1595) gegründeten Gemein-
schaft der Oratorianer an. Die Gemeinschaft war bekannt für 
ihre Predigten und Andachten und hatte sich in besonderer 
Weise dem seelsorglichen Dienst an der Jugend verschrie-
ben. Alfons blieb mit Tommaso Pagano während der nächsten 
dreißig Jahre eng verbunden. Er besprach mit ihm alle Proble-
me und inneren Schwierigkeiten und holte dessen Rat, ja des-
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sen Weisung vor allen wichtigen Entscheidungen ein. Dass ein 
Seelenführer eine solch starke Rolle für das innere und äuße-
re Leben eines Menschen ausübte, war in der damaligen Zeit 
nichts Außergewöhnliches. Gewiss konnte diese Funktion 
auch missbraucht werden. Sie konnte aber ebenso von hohem 
Nutzen sein, und zwar dann, wenn der Seelenführer ein wirk-
liches Charisma zur geistlichen Leitung hatte und seine Wei-
sungen auf eigenen Erfahrungen und auf großer Menschlich-
keit beruhten. Dies war bei Tommaso Pagano der Fall.

Kirchlich war Alfons seit seiner Kindheit und Jugend in 
die verschiedensten religiösen Vereinigungen und Bruder-
schaften eingebunden. In solchen Gruppierungen beheimatet 
zu sein, war damals wichtiger als die aktive Zugehörigkeit und 
Mitwirkung in einer Pfarrei. So wurde er bereits als Neunjäh-
riger in die von den Oratorianern geführte „Bruderschaft der 
jungen Adeligen“ aufgenommen. Sowohl Gebet und Kate-
chese, aber auch das Zusammensein unter Freunden und das 
Spiel wurden dort gepflegt – eine nicht unwesentliche Grund-
lage für das affektive Heranreifen eines jungen Menschen.

JURISTENLAUFBAHN
Schon mit zwölf Jahren besaß Alfons die entsprechenden 
Qualifikationen für das Studium an der Universität. Es war 
in der Zwischenzeit deutlich geworden, dass er für eine Lauf-
bahn bei der Marine nicht geeignet war. So entschied der Va-
ter, dass sein Sohn Jurist werden solle. Alfons begann im Jah-
re 1708 das Studium der Rechtswissenschaften. Neapel war 
damals wie heute ein wichtiges Zentrum dieser Disziplin. Die 
Universität der Stadt gehörte zudem zu den bedeutendsten 
und ältesten Bildungsstätten in Europa und wurde auch von 
jungen Adelssöhnen aus dem Gebiet nördlich der Alpen im 
Rahmen ihrer Bildungsreisen nach Italien gerne aufgesucht. 
Seine Aufnahmeprüfung an der Universität absolvierte Alfons 
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bei einem der berühmtesten Gelehrten seiner Zeit, Giambat-
tista Vico (1668–1744).

Die Erwartungen des Vaters an den jungen Studenten wa-
ren sehr hoch. Er räumte ihm nur wenig Möglichkeit für Frei-
zeit, Spiel und Sport ein. Dennoch nahm Alfons am kultu-
rellen und gesellschaftlichen Leben der Adelsfamilien seiner 
Heimatstadt teil. Er begeisterte sich für Theater und Musik 
und kam mit den verschiedensten geistigen Strömungen sei-
ner Zeit in Berührung.

Ungewöhnlich jung, nämlich mit sechzehn Jahren, schloss 
Alfons am 21. Januar 1713 sein Studium mit der Promotion 
zum „Doktor beider Rechte“, also des kirchlichen wie des zivi-
len Rechtes, ab. Es gelang ihm dabei, die bestmögliche Bewer-
tung zu erzielen: „Summo cum honore maximisque laudibus 
et admiratione“. Aufgrund seines jugendlichen Alters war so-
gar eine königliche Ausnahmegenehmigung notwendig gewe-
sen, um zu den entsprechenden Examina zugelassen werden 
zu können. Es folgten zwei Jahre der Einführung in die Pra-
xis. Acht Jahre übte er anschließend den Beruf des Rechtsan-
walts überaus erfolgreich aus. Wegen seiner Intelligenz und 
seiner Redekunst war er einer der gesuchtesten Vertreter des 
Advokatenstandes in seiner Heimatstadt. Außerdem hatte er 
durch sein Talent und seine adelige Herkunft gute Kontakte 
zu wichtigen staatlichen Stellen im Königreich Neapel.

Parallel zu seiner beruflichen Tätigkeit engagierte sich 
Alfons in jenen Jahren, wie es der gesellschaftlichen Erwar-
tung an ihn entsprach, im kirchlichen und sozialen Bereich. 
Es war Brauch, dass die Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen aus wohlhabenden Familien mildtätige Dienste an den 
Armen der Stadt verrichteten. Im Alter von neunzehn Jahren 
wechselte Alfons von der „Bruderschaft der jungen Adeligen“ 
in die „Bruderschaft der Doktoren“. Eine der Aufgaben dieser 
Vereinigung war die Betreuung Schwerkranker und Sterben-
der im damals größten Siechenhaus Neapels, dem sogenann-


